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Im Rahmen des Projektes wird die Magdalénien-
Freilandstation Bad K6sen-Lengefeld nahe Naum-
burg/Saale durch Lehrgrabungen des Institutes
far Ur- und Frithgeschichte der Universitdt zu
Ko6ln untersucht. Parallel hierzu sollen Daten so-

In der ndheren und weiteren Umgebung siidlich
von Halle, teils in Sachsen-Anhalt, teils in Thiirin-
gen gelegen, finden sich mit Nebra (Mania 1999;
Mania 2004), Olknitz (Gaudzinski 2001), Groitzsch
(Hanitzsch 1972), Bad Frankenhausen (Feustel
1989), Saaleck (Griinberg 2004), der Teufelsbriicke
(Feustel 1989a) und der Kniegrotte (Hock 2000)
einige der wichtigsten Magdalénien-Fundstellen
Deutschlands (zusammenfassend: Feustel 1989b,
42-44). Thre Bedeutung ergibt sich nicht nur aus
ihrem mitunter ganz aufSergewohnlichen Fund-
reichtum, der sich sowohl in der Haufigkeit der
Steinartefakte als auch in der Erhaltung einer rei-
chen Geweih-, Knochen- und Elfenbeinindustrie
niederschldgt, sondern auch aus dem Vorliegen
von Befunden und Strukturen, die in verschiede-
nen Grabungen vor allem nach dem Zweiten
Weltkrieg dokumentiert wurden. Daneben sind,
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wohl aus der Literatur als auch aus Prospektions-
mafinahmen des Landesamtes fiir Denkmalpflege
und Archéologie Sachsen-Anhalt im Saale-Un-
strut-Gebiet dazu beitragen, den raumlich-funktio-
nalen Kontext des Platzes zu erkliren.

wie in kaum einer anderen Fundregion im
deutschsprachigen Raum, in grofier raumlicher
Nihe zueinander sowohl Stationen unter freiem
Himmel als auch Hohlen- und Abrifundstellen
tiberliefert. Mit zahlreichen weiteren Fundpunk-
ten, an denen Artefakte des Magdalénien von der
Oberflache geborgen wurden — R. Feustel (1989b)
nennt insgesamt »anndhernd 100« Fundpunkte —,
ergibt sich in dem Kleinraum des Flusssystemes
von Saale und Unstrut die Méglichkeit, das Land-
nutzungsmuster spatpleistozdner Jager- und
Sammlergruppen zu erforschen.

In diese regionale Perspektive ordnen sich auch
die Aktivititen ein, die das Institut fiir Ur- und
Friithgeschichte der Universitat zu K6In in Koope-
ration mit dem Landesamt fiir Denkmalpflege
und Archédologie Sachen-Anhalt im Sommer 2008
mit Ausgrabungen an der Fundstelle Bad Késen-
Lengefeld begonnen hat. Auf lokaler Ebene bildet
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Abb. 1 Blick von der Rudelsburg
in Richtung Norden auf die
Magdalénien-Freilandfundstellen
Bad Kosen-Lengefeld (1) und
Saaleck (2) im Saaletal unweit
von Naumburg. Auf der Flur Bad
Kosen-Lengefeld markieren
hellere Hiigel den Abraum der
Sondagegrabungen 2008; ober-
halb der steilen Felswand in der
Bildmitte ist das fiir seinen spek-
takularen Ausblick bekannte
»Himmelreich« zu erkennen.
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die Nachbarschaft zu der bereits seit langem
bekannten und tiberaus fundreichen Station von
Saaleck, die sich unmittelbar unterhalb von Bad
Kosen-Lengefeld in der Saaleaue befindet, einen
viel versprechenden Ansatzpunkt, um Fragen
nach der Nutzung der lokalen Gegebenheiten
- nach dem »site-catchment« (Vita-Finzi/Higgs
1970) im Magdalénien — nachzugehen.

Der Fundplatz

Die Magdalénien-Fundstelle Bad Késen-Lengefeld
liegt etwa 2 km siidlich vom Ortskern Bad Késens
entfernt am linken, nérdlichen Ufer der Saale auf
einem Geldndesporn, der durch einen Muschel-
kalkfelsen gebildet wird. An dieser Stelle hat sich
der Flusslauf der Saale tief in die Landschaft ein-
geschnitten, so dass zu beiden Seiten Steilhdnge
und — vor allem entlang der Prallhdnge — nahezu
vertikale Felswande aufragen. Die strategische
Gunst dieses Flussabschnittes spiegelt sich nicht
zuletzt auch in der Errichtung der Rudelsburg
und der Burg Saaleck hoch tiber dem gegentiber-
liegenden stidlichen Saaleufer.

Das paldolithische Fundareal von Bad Késen-
Lengefeld (Abb. 1) befindet sich am stidwestlichen
Rand einer zum Sonnenbogen hin offenen Stufe,
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die sich unmittelbar an eine enge Flussschleife

anschlieft, welche die altbekannte Magdalénien-
Fundstelle Saaleck umschliefit. Wihrend das
Gelande im Anschluss an die fundfithrende Flur
nach Westen und Stiden steil zur Saaleaue hin
abfillt, weist der durch Oberflichenfunde als
Lagerplatz der Magdalénien erkannte Bereich ein
deutlich geringeres Gefélle auf. Es handelt sich
um einen zundchst sanft, spéter etwas steiler
ansteigenden Stidhang, der am Fufl der néchst-
hoheren Schichtstufe, die zur Hochflache tiberlei-
tet, endet. Trotz des eher geringen Gefalles ist vor
allem am Mittelhang der Abtrag von Sedimenten
durch Erosion und Solifluktion nicht auszuschlie-
fen. Dagegen diirfte das steilere Gefdlle am Ober-
hang eher in einer Ablagerung von Hangschutt
und Flieflerden begriindet sein, die von der Hoch-
flache stammen. Zu dieser vorlaufigen Einschit-
zung der Genese des Hanges passt die Beobach-
tung, dass Oberflichenfunde aus der Zeit des
Magdalénien bisher vor allem vom Mittelhang
stammen, wihrend der Oberhang bis heute fund-
leer geblieben ist.

Im Detail weist das Relief der Fundstelle zwei
weitere Besonderheiten auf, die fur die Erhaltung
von archéologischen Funden und Befunden von
Bedeutung sind. Zum einen schneidet im nord-



lichen Bereich eine mehrere Meter breite Rinne,
die zur westlichen Gelindekante hin entwissert,
von Nordost nach Stidwest durch die Flur. An die-
ser Stelle ist mit (vermutlich tiefgreifender) Ero-
sion zu rechnen. Zum anderen gibt es im Stiden,
also am Unterhang, ein Plateau von wenigen hun-
dert Quadratmetern Flidche. In diesem Bereich
besteht am ehesten die Chance auf eine in situ-
Erhaltung von archéologischen Fundschichten.

Einen ersten Einblick in den geologischen Auf-
bau der Schichtstufe und des Hanges in Bad
Kosen-Lengefeld erlaubt ein bereits in den 1970er
Jahren beschriebener und bis heute erhaltener
Aufschluss in den nur wenige hundert Meter ent-
fernten Bad Kosener Kalkwerken (Ruske/Wiinsche
1961; Mania/Altermann 1970). Im Kalkwerk liegen
auf dem anstehenden Muschelkalk Schotterlagen,
Hochflutsedimente, Losse und Sandlosse. In die
obere Abfolge sind Bodenbildungen aus dem spa-
ten Mittelpleistozan (»Rudelsburger Boden«, »Lan-
gebogener Bodenkomplex«) und dem Jungpleisto-
zdn eingeschaltet. Aus dem zuletzt genannten
warm-kaltzeitlichen Zyklus wurde neben dem als
Parabraunerde ausgebildeten Eem-Boden (»Naum-
burger Bodenkomplex«), dem moglicherweise eine
frithglaziale Schwarzerde aufliegt, die »Kosener
Verlehmungszone« beobachtet, welche sich im
oberen Teil eines bis zu 6 m machtigen Paketes
aus Lossflieflerden und Schwemmléssen gebildet
hat. Die »K6sener Verlehmungszone« wird in das
Interpleniglazial gestellt und kénnte dort (bei
einer Korrelation mit dem »Stillfried B«-Boden:
Fink 1961) dem Denekamp/Arcy-Interstadial ent-
sprechen (Weissmiiller 1997).

Bereits mehrfach ist auf die grofie raumliche
Nahe der Magdalénien-Stationen Bad Késen-Len-
gefeld und Saaleck hingewiesen worden und eine
Betrachtung der Forschungsgeschichte kann nicht
ohne Erwdhnung dieser berithmten Fundstelle
auskommen. In Saaleck (Terberger 1987; Griin-
berg 2004) hatte zundchst A. Wlost (1932, hier
zitiert nach Griinberg 2004, 260) 250 m? unter-
sucht. Noch im selben Jahr begannen dann plan-
méfliige Ausgrabungen von insgesamt 7o m2 durch
die damalige Landesanstalt fiir Vorgeschichte
unter der Leitung von W.M. Hiille (1932), die 1932
in einer zweiten Kampagne abgeschlossen wur-
den (Griinberg 2004). Zusammen mit den bis
heute durchgefiithrten Oberflichenbegehungen
haben die archdologischen Untersuchungen in
Saaleck ein Steingerdteinventar von iiber 60.000
Artefakten erbracht, daneben liegen tiber 20kg
Pterdezihne sowie zwei Schieferplatten mit Gra-
vuren von Wildpferdekopfen vor (Griinberg 2004).
Die nach dem Zweiten Weltkrieg von A. Wlost an
das Germanische Nationalmuseum Niirnberg ver-
duflerten Funde der ersten Grabung wurden von
K. Terberger (1987) vorgelegt.

Ob die Fundstelle von Bad Ko6sen-Lengefeld
bereits A. Wlost oder W. M. Hiille bekannt war, ist

nicht sicher. Erste Erwahnung findet der Platz in
Ortsakten der 1950er Jahre, in denen V.Topfer,
W. Matthias und F. Waih als Entdecker aufgelistet
sind (Griinberg 2004, 254). In den Fundmeldun-
gen! wird das Vorliegen zweier deutlich begrenz-
ter und voneinander getrennter Konzentrationen
betont, die als »Stelle 1« und »Stelle 2« bzw. »Zelt 1«
und »Zelt 2« bezeichnet wygden. Sie enthielten
neben vereinzelten Uberresten eiszeitlicher Tiere
jeweils etwa 1000 Steinartefakte. Als Leitformen
innerhalb der ansonsten mit zahlreichen Klingen
als allgemein jungpaldolithisch gekennzeichneten
Steingerate-Ensembles werden vor allem Riicken-
messer angefiihrt. Eine zirka einen Quadratmeter
grofle Sondage erbrachte damals die Erkenntnis,
dass sich die Fundschicht — ganz dhnlich wie in
Nebra (Mania 1989) — in einer Tiefe von etwa 30cm
knapp unterhalb des Pflughorizontes befand. In
den letzten Jahrzehnten hat D. Mania mehrmals
den Platz begangen und weitere Oberflachen-
funde geborgen. Neben Silices, die wiederum
durch das Vorliegen von Riickenmessern charak-
terisiert sind, und einigen vielleicht bearbeiteten
Gerollen zeichnet sich das kleine Inventar vor
allem durch zahlreiche Steinplatten aus. Ein Exem-
plar fallt durch fein gravierte Ritzlinien auf, die
als stark stilisierte Frauendarstellung gedeutet
werden (Meller 2005, 28). Legt man den vor der
Grabung des Kolner Institutes bekannten Fund-
bestand aus Bad Kosen-Lengefeld zugrunde, so
spricht alles fiir ein Magdalénien-Inventar, in dem
sich entweder keine oder doch nur wenige Arte-
fakte anderer Zeitstellung finden.

Ziel der Grabungskampagne? im Sommer 2008
war es, den archéologischen Kontext der ober-
flachig geborgenen Magdalénien-Artefakte zu kla-
ren. Zentrale Fragen betreffen die Grofe, Erhal-
tung und interne Struktur von Funden und
Befunden, ihre geochronologische Position und
relative bzw. absolute Datierung sowie die Funk-
tion der Fundstelle innerhalb des damaligen Sied-
lungsmusters. Anhand der Ergebnisse der Ober-
flachenbegehungen konnen erste Hypothesen
hierzu formulieren werden, die als Richtschnur
fiir die weiteren Geliandearbeiten dienen:

1. Die vergleichsweise geringe Anzahl an Ober-
flaichenfunden sowie die Tatsache, dass bei den
alteren Begehungen getrennte Konzentratio-
nen beobachtet werden konnten, deuten auf
eine in situ-Erhaltung zumindest eines Teiles
des Platzes.

2. Das Vorliegen von Kalk- und Sandsteinplatten
sowie Gerdllen ist ein Hinweis auf das Vorhan-
densein von Siedlungsbefunden wie Gruben
oder Plattenlagen. Ahnliche Strukturen konn-
ten u.a. in Nebra, Olknitz oder Bad Franken-
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hausen ergraben werden. Von besonderer Be-
deutung ist dabei die Frage, inwieweit auch in
Bad Kosen-Lengefeld Aktivitaten ausgefiihrt
wurden, die nicht zur Nahrungsbeschaffung
gedient haben, wie etwa die Benutzung und
Herstellung von Schmuck oder Kunstobjekten.

3. Die Erhaltung von pleistozidnen Tierresten an
der Oberfldche verweist auf die Erhaltung von
Faunenresten, die wertvolle Informationen zur
Rekonstruktion sowohl der Umwelt als auch
der Subsistenztaktik der Menschengruppen
des Magdalénien liefern.

Zur Uberpriifung dieser Hypothesen wurden
zundchst Strategien verfolgt, die einer Klarung
der grofiflachigen Zusammenhéange dienen und
durch spatere Ausgrabungen von Teilflichen
erganzt werden sollten:

1. Non-Invasive Prospektion auf der gesamten
Flur: Aufgrund der Moglichkeit des Vorliegens
von Gruben und Feuerstellen und der Annahme,
dass sich die potentielle Fundschicht vergleichs-
weise nahe an der heutigen Oberflache befin-
den wiirde, sollte eine geomagnetische Pros-
pektion klaren, ob Anomalien vorliegen, die
als Feuerstellen (Thermoremanenz) bzw. als
Grubenfillungen (Maghamatit) gedeutet wer-
den konnen.

2. Invasive Prospektion im Bereich der Oberfla-
chenfunde: Nachdem im Rahmen einer Orts-
begehung im Friihling 2008 die Lage der Ober-
flachen-Konzentration nochmals tiberprift
worden war, sollten systematische Sondagen
zeigen, ob sich in diesem Bereich Funde und
Befunde in situ erhalten haben, und wenn ja,
wie grof das Areal mit Fundschicht-Erhaltung
ist. Hierzu wurden zundéchst auf verschiede-
nen Sondagelinien Viertelquadratmeter tiber-
wiegend im Abstand von 4m ausgegraben
(Abb. 2). Wurden Befunde angetroffen, so wur-
den die Sondageviertel erweitert. Das Abtra-
gen der Sedimente erfolgte grundsitzlich nach
natiirlichen Schichten. Nur wenn eine Unter-
scheidung schwierig oder nicht méglich war,
wurde jeweils nach 10 cm ein Zwischenplanum
angelegt. Samtliche Artefakte und Befunde
wurden dreidimensional eingemessen, alle
Plana bzw. freiprdparierten Oberflichen nach
Viertelquadraten fotografiert, beschrieben und
im Mafistab 1:5 gezeichnet. Die Dokumenta-
tion der Profile erfolgte je nach Grofie durch
Zeichnungen im Maf3stab 1:10 oder 1:20 sowie
durch Fotos und Beschreibung.

3. Proben fiir naturwissenschaftliche Analysen:
Um zu einem Anhaltspunkt tiber die Alters-
stellung der Sedimente zu gelangen, wurden
spezielle Proben fiir die Analyse von Tephren,

@rllso von pyroklastischen Sedimentes, genom-
ens. Hierbei stand insbesondere die Frage im
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Vordergrund, ob in Bad Késen-Lengefeld die
Tephra der Eruption des Laacher See-Vulkans
als wohl wichtigster Zeitmarker im ausgehen-
den Pleistozdn (Baales 2003) nachgewiesen
werden kann. Fiir das Magdalénien ware der
Nachweis der Laacher Tephra (um 11.000 cal
BC) als terminus ante quem anzusehen.

Im Folgenden wird — eher stichwortartig — ein
Uberblick tiber die wichtigsten Ergebnisse der geo-
magnetischen Prospektion und der im Anschluss
daran drei Wochen andauernden Sondagegra-
bung gegeben. Die geomagnetische Prospektion*
erbrachte eine grofiere Anzahl an Anomalien,
deren Interpretation jedoch zuweilen Schwierig-
keiten bereitete. So wurde hinter einem guten Teil
der als rezent eingestuften Anomalien Metall-
schrott vermutet, wobei aufgrund der geringen
Spannweite der Messwerte allerdings auch die
vage Moglichkeit bestand, dass es sich bei einigen
Dipolen um Feuerstellen handelt. Ahnlich verhielt
es sich mit groferen Strukturen, deren positive
Werte fiir (mit stark magnetischem Material ver-
fullte) Gruben oder Mulden sprachen. Dennoch
war nicht immer zu entscheiden, ob es sich um
préhistorische Befunde oder geologische Struktu-
ren handelt. Bereits an dieser Stelle sei gesagt,
dass sich die meisten Anomalien, die im Rahmen
der geomagnetischen Prospektion als mogliche
prahistorische Befunde gedeutet wurden, im Zuge
der Sondagen als geologische Strukturen erwie-
sen (Abb. 2: Quadratmeter 61/70, 61/71, 62/70,
62/71, 97/22). Lediglich eine grofSe Anomalie im
Norden der Fliche erbrachte Anhaltspunkte fiir
das Vorliegen eines Befundes, der anhand einiger
im Humus geborgener Scherben als eisenzeit-
liche (Materialentnahme-)Grube anzusprechen ist
(Abb. 2: Quadratmeter x=61-62, y=70-71).

Nachdem die geomagnetische Prospektion
keine eindeutigen Ergebnisse geliefert hatte, ori-
entierte sich die Lage der Grabungsflache (Abb. 2)
an der Stelle der hochsten Konzentration der Ober-
flachenfunde. Wahrend sieben jeweils 1 m2 grofSe
Sondageschnitte im Zentrum der Oberflachen-
fundstreuung der Suche nach moglichen Befun-
den und Strukturen galten, wurden 28 Viertelqua-
dratmeter im Abstand von zumeist 4 m entlang
rechtwinkliger Linien gegraben, um zu einer Ein-
schitzung der Grofle des Fundplatzes zu gelangen.
Die solchermafien rasterartige Grabungsflache
liegt im siidwestlichen Bereich der geomagnetisch
erfassten Flache. Gegen Ende der Grabungskam-
pagne wurde in dem bereits weiter oben erwahn-
ten 4m?2 grofSen Schnitt einer groflen Anomalie
im Norden der Fliche nachgegraben.

Aus den Sondagen konnten in absteigenden
Héufigkeiten folgende Materialkategorien gebor-
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Verteilung der Silices und Faunenreste
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Sedimentprobe flir Tephren-Analyse

Befunde des Magdalénien

Grabungsflachen

3 Fundanzahl

95 100

gen werden: Silexartefakte, Platten aus Kalkstein
und Sandstein, Faunenreste, Flussgerélle, Keramik-
scherben sowie Glas. Wiahrend im Pflughorizont
alle Materialgruppen vertreten waren, kommen
in groferen Tiefen lediglich Silices, Platten und
Gerolle vor, wihrend Keramikscherben und Glas
fehlen. Wurden Faunenresten aus dem Liegenden
des Humus angetroffen, so handelte es sich ganz
iiberwiegend um Pferdezahne. Offenbar waren
die weniger widerstandsfdahigen Schadelknochen
und postcranialen Skelettelemente in dem kalk-
armen Milieu bereits vergangen.

Aus allen stratigraphischen Einheiten zusam-
men wurden 258 Silexartefakte und 62 Faunen-
reste geborgen, was einer durchschnittlichen
Funddichte von 17,7 Objekten pro Quadratmeter
entspricht. Die Funddichte ist also gering, auch
wenn die ebenfalls auf Aktivititen des Menschen
zuriickgehenden Ger6lle und Platten nicht in die
Kalkulation eingeflossen sind. Fiir die Silices und
Faunenreste wurden Kartierungen angefertigt,

die hier in einer einzigen Abbildung wiedergege-
ben werden (Abb. 2). Sowohl die Verteilung der
Silices als auch jene der Faunenreste zeigen eine
deutlich hohere Funddichte im Bereich zwischen
x=50-65 und y=20—45, also auf einer Fliche von
ca. 375 m2. Hier erreichen die aufaddierten Fund-
zahlen (als Summe aus allen stratigraphischen
Einheiten) bis zu 24 Stiick pro Viertelquadrat-
meter. Von diesem Kernbereich aus nehmen die
Fundhaufigkeiten vor allem nach Norden, Westen
und Osten rapide ab. In diese Richtungen ist der
archdologische Befund, sei es erhaltungsbedingt
oder durch die tatsachliche Gréfle des Lagerplat-
zes, deutlich begrenzt. Nach Siiden hin ist die
Grenze der Fundstreuung weniger gut zu fassen.
Hier liegen mit hangabwirts abnehmenden Fund-
zahlen Viertel, die ein allmihliches Ausdiinnen
der Fundstreuung anzeigen.

Die Keramik entspricht in ihrer heterogenen
Zusammensetzung dem, was man aus dem all-
gegenwartigen Fundschleier eines seit prahisto-
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Bad Kosen-Lengefeld.
Grabungsflache und Fundvertei-
lung der Sondagen des Jahres
2008. Ebenfalls eingezeichnet
sind Anomalien der geomagne-
tischen Prospektion, die sich als
urgeschichtliche Befunde her-
ausgestellt haben, die Lage der
Probeentnahmen von Tephren-
Untersuchungen sowie Viertel,
die Befunde des Magdalénien
geliefert haben. In alle Himmels-
richtungen abnehmende Fund-
haufigkeiten belegen eine deut-
lich begrenzte Konzentration im
Zentrum der Grabungsflache.



Bad Kosen-Lengefeld.
Ausschnitt des freigelegten
archaologischen Horizontes AH 1
(Umzeichnung). Die im anato-
mischen Verband angetroffenen
Pferdezahne unterstreichen

die unverlagerte Erhaltung

des Befundes.

Bad Kosen/Lengefeld
Grabung 2008

Viertel 64/39d

£

Silex

(Quarz-)Gerdll, verbrannt

Faunenrest (Zahn)

Kalkstein

(Quarz-)Geroll

rischer Zeit landwirtschaftlich genutzten Gebietes
erwarten kann: Neben wenigen grob quarzgema-
gerten, schlecht gebrannten Scherben machen
bleiglasierte Irdenware und salzglasiertes Stein-
zeug das Gros des Fundaufkommens aus. Wah-
rend die niedrig gebrannte Keramik mit hoher
Wahrscheinlichkeit in die Metallzeiten datiert,
gehoren die zuletzt genannten Funde zusammen
mit dem Glas in die Neuzeit.

Alle tibrigen Fundkategorien stammen, soweit
sich dies derzeit beurteilen ldsst, aus dem Magda-
lénien. Hierfiir spricht neben der groben stratigra-
phischen Zweiteilung in einen oberflichennahen
vermischten und einen liegenden, ausschliefSlich
steinzeitlichen Komplex die Tatsache, dass mit
Ausnahme des Magdalénien bisher keine Perioden
an dem Platz belegt sind, in denen die Herstellung
von Steinartefakten eine grofiere Rolle gespielt
hitte. Im Detail ist eine zuverldssige Ansprache
vor allem fiir die Silices gegeben, unter denen
neben allgemein jungpaldolithischen Stiicken wie
unipolaren Klingenkernen, Kratzern und Sticheln
mit Riickenmessern und einem Lacanstichel ganz
charakteristische Magdalénien-Formen vertreten
sind (zur Definition der Werkzeugtypen vgl.
Demars/Laurent 1992). Plattenlagen und Gerolle
zur Befestigung von Zelten, Feuerstellen oder
Kochgruben sind weitere typische Merkmale des
Magdalénien, die regelhaft an mittel- bis langfristi-
gen Lagern anzutreffen sind (z. B. in Nebra: Mania
2004; in Gonnersdorf: zuletzt Sensburg 2008). Die
bisher angetroffenen Faunenreste passen eben-
falls gut zu der vorgeschlagenen Einordnung, han-
delt es sich doch mit den Zdhnen vom Pferd um
die Uberreste einer Tierart, die im regionalen
Magdalénien als wichtigste Jagdbeute angesehen
wird (Griinberg 2004, 253).
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Den tiberzeugendsten Nachweis fiir eine Ein-
heitlichkeit der steinzeitlichen Funde als Bestand-
teil eines Magdalénien-Lagerplatzes liefert jedoch
ein Befund, der im Nordwesten der Grabungs-
flache in zwei Viertelquadratmetern angeschnit-
ten wurde (Abb. 3). Nah beieinander lagen hier in
nahezu identischer Grabungstiefe und horizon-
taler Orientierung Pferdemolaren aus Unter- und
Oberkiefer im anatomischen Verband, Kalkstein-
platten sowie zum Teil verbrannte Quarzgerélle
neben einem Kern, einem Stichel und einem
Riickenmesser. Die Fundlage verbrannter Quarz-
gerdlle an anderen Pldtzen (z.B. in Gonnersdorf:
Terberger 1997, 99—101) zeigt, dass es sich um
Kochsteine zur Erhitzung von Flissigkeiten
gehandelt hat.

Auch wenn aufgrund der kleinflachigen Gra-
bungsausschnitte keine konkrete Funktion er-
kannt werden konnte, so bezeugen die Kombina-
tion der Fundgattungen sowie die Position der
Objekte zueinander Bereiche komplexer Aktivi-
taten innerhalb einer weitgehend erhaltenen ori-
ginalen Begehungsoberfliche.

Bevor in den nichsten Abschnitten detaillier-
ter zur Stratigraphie, den Steinartefakten sowie
zur Stellung des Platzes innerhalb des regionalen
Siedlungsmusters Stellung bezogen wird, konnen
bereits erste Antworten auf die einleitend gestell-
ten Fragen gegeben werden. So liegen zum einen
Bereiche im Zentrum des Fundareales vor, in
denen sich mit hoher Wahrscheinlichkeit Funde
und Befunde eines Lagerplatzes des Magdalénien
in situ erhalten haben. Zum anderen — und dies
ist besonders erfreulich — haben sich trotz der
ungiinstigen Erhaltungsbedingungen fiir Kno-
chen zumindest die etwas widerstandsfahigeren
Zihne erhalten.



Fiir ein Verstindnis prahistorischer Fundplatze
ist eine kritische Analyse der verschiedenen Pro-
zesse, die sich vor, wihrend und nach der Einbet-
tung der Funde und Befunde vollzogen haben,
wichtig (Schiffer 1987). Im Prinzip umfasst eine
solche Analyse sowohl kulturelle, d. h. anthropo-
gene, als auch natiirliche Vorgiange. In diesem
Abschnitt soll kurz auf die natiirlichen Prozesse
eingegangen werden, wobei eine Beschreibung
der Stratigraphie und eine Diskussion der Mog-
lichkeit von Verlagerungen wihrend und nach
der Besiedlung des Magdalénien im Vordergrund
stehen. In den kleinen Sondagen ist die Schich-
tenfolge allerdings nur in Ausschnitten zuging-
E]d:,\und zwar sowohl in der Tiefe — lediglich in
einem Schnitt wurde tiefer als 1 m gegraben — als
auch in der Breite. Im Wesentlichen ergab sich in
%gsn Quadraten folgende einfache Stratigraphie
b. 4):

GH AH MACHTIGKEIT
1 30-40 cm
2 1 10-20 cm
S 30cm Sc
Fe
4 Basis nicht geschlossen

[GH: geologischer Horizont, AH: archaologischer Horizont]

Dieses Profil wiederholte sich auf der gesamten
untersuchten Fliche, allerdings mit einer Aus-
nahme: Im Bereich des Qu. 43/30 konnte keine
Gliederung des Profiles beobachtet werden. Es
wird angenommen, dass in diesem Bereich eine
tiefgriindige Storung vorliegt. Es konnte ein
—dann am ehesten holozédner — ur- und frithge-
schichtlicher archéologischer Befund, ebenso gut
aber auch ein rezenter Bodeneingriff sein. Die
Funde des Magdalénien treten am Ubergang zwi-
schen den Horizonten 2 und 3 auf, wobei anhand
der Geologie allein nicht entschieden werden
kann, wie alt die Sedimente sind. Leider erbrach-
ten die Auswertungen der Bodenproben keine
Hinweise auf das Vorliegen von Tephren, so dass
zum jetzigen Zeitpunkt allein anhand des Profil-
aufbaus keine Einschatzung des Alters der Fund-

schicht gegeben werden kann.

Ahnliches gilt fiir die Kldrung der Erhaltung
der Funde und Befunde, da sich eine Einbettung
in verlagerte Sedimente — wie es in Bad Kdsen-
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Bad Késen-Lengefeld.
Exemplarisches Profil aus dem
zentralen Bereich des Fund-
areales (die Nummern 1-4 be-
zeichnen geologische Horizonte
[GH]; Funde und Befunde des
Magdalénien lagen am Ubergang
von GH 2 zu GH 3). Die hier
beobachtete stratigraphische
Abfolge wiederholte sich in
allen ungestorten Bereichen
der Grabungsflache.
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@engefeld der Fall is4 — und eine priméire Fund-
a

Bad Késen-Lengefeld.
Haufigkeiten der Steinartefakt-
Grundformen (links) und ihre
Zuordnung zu Phasen der Opera-
tionskette (rechts). Es zeigt sich,
dass die Zerlegung der Kerne vor
Ort durchgefiihrt wurde.

ge nicht ausschlieflen. Entscheidend ist vielmehr
die Dynamik der Verlagerungsprozesse. Die
geringe Haufigkeit der bisher dokumentierten
Absplisse ist ein erster Hinweis darauf, dass es
tatsachlich zu Verlagerungen gekommen ist. Da
die Herstellung von Steinartefakten vor Ort durch
Préaparationsabschlage nachgewiesen ist, miissten
sie eigentlich in groflerer Zahl vorhanden sein.
Allerdings scheinen nur die kleinen und leichten
Objekte erfasst worden zu sein. Dafiir, dass trotz
Hangneigung und Abspiilung grofiere Stiicke ver-
schont geblieben sind, spricht neben den Zahnen
im anatomischen Verband die Vergesellschaftung
von Faunenresten, verbrannten Gerollen, Platten
und Steinartefakten. Eine solche aktivitatsspezi-
fische Kombination, zumal in einer deutlich
begrenzten Fundkonzentration, wére bei einer
grofiflachigen Aufarbeitung einer Siedlung durch
post-sedimentére Prozesse schwer vorstellbar. Im
Detail sprechen auch die dhnlichen Dimensionen
der Klingen und Kerne nicht nur in Quadratmeter
64/39 (Abb. 3) gegen umfassende Verlagerungen.
Auch ohne Zusammensetzungen hat man mitunter
den Eindruck, als stammten mehrere der Arte-
fakte aus ein- und derselben Schlagsequenz. Dar-
tiber hinaus zeigen auch die Artefakte selbst keine
Spuren von Verlagerungen: Sowohl die lateralen
Kanten als auch die Grate sind scharf und durch
Bewegungen im Sediment hervorgerufene Retu-
schen fehlen. Die einzige Verdnderung an den
Silices ist eine weiflliche Patinierung. Es kommen
aber neben unpatinierten sowohl teilweise als
auch vollstandig patinierte Stiicke vor, so dass
sich aus der Patinierung allein keine Riickschliisse
auf unterschiedliche Lagerungsbedingungen zie-
hen lassen. Alles in allem ergeben sich aus den
kleinen Grabungsflichen zwar Hinweise auf die

Verlagerung von kleinen Artefakten, grofere Stii-
cke und Befunde scheinen hiervon aber nicht
betroffen zu sein.

Die zusammen 258 Steinartefakte wurden noch
wihrend der Grabung nach Grundformklassen
sortiert, allerdings ohne Berticksichtigung des
Erhaltungszustandes (Abb. 5). Obwohl sie grund-
satzlich als unterreprasentiert angesehen werden,
sind Absplisse dennoch die haufigste Grundform,
gefolgt von Abschlagen, Klingen und Lamellen.
Neben Kernen bezeugen Kernkantenklingen und
Kernkantenabschldge eine Grundformherstellung
vor Ort. Eine Kernscheibe und der Abschlag einer
Kernflanke zeigen, dass dabei auch Abbausequen-
zen vorgelegen haben miissen, in deren Verlauf
der Kern erneut prapariert wurde. Dennoch spre-
chen die bisher gefundenen Kerne fiir eine nicht
allzu intensive Ausnutzung des Rohmaterials
(Abb. 6). Die Negative auf den Abbauflachen der
Kerne lassen auf eine unipolare Methode der
Klingenerzeugung schlieflen. Anhand von Stichel-
lamellen ist ebenfalls sicher, dass zumindest ein
Teil der retuschierten Stiicke, unter denen neben
wenig diagnostischen Kratzern und Sticheln vor
allem Riickenmesser und ein Lacanstichel (vgl.
Demars/Laurent 1992, 74t.) hervorzuheben sind
(Abb. 6), am Platz selbst entstanden ist. Als Roh-
material wurde Feuerstein aus sekundédren Lager-
stitten verwendet. In Frage kommen vor allem
Terrassenreste in der ndheren Umgebung, aber
auch andere, bisher unbekannte Residuallagerstat-
ten. Dabei ist es durchaus méglich, dass die Trans-
portdistanzen hoéher gewesen sind. Dies wiirde
die zwar mitunter vorhandenen, aber eher gerin-
gen Rindenanteile erklaren. Offenbar wurden die
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DIE AUSGRABUNGEN AN DER MAGDALENIEN-FREILANDFUNDSTELLE BAD KOSEN-LENGEFELD

Abschlag der
Kernflanke

0 2cm

sekundare
Retuschierung

'.’ Stichelschlag

Kernscheibe

Restkern

/i

Lacanstichel

»

Kernkanten-
klinge

Klinge

Rickenmesser

Kerne in einem mehr oder weniger geschilten
Zustand nach Bad K6sen-Lengefeld gebracht, um
dann dort préapariert und abgebaut zu werden.
Eine solche Vorgehensweise wire fiir lokales
Material, wie etwa jenes von der Hochfliche am
Himmelreich nur wenige hundert Meter oberhalb
von Bad Kosen-Lengefeld, eher untiblich.
Im Groflen und Ganzen ist der Charakter des
@Ventars tberraschend einheitlich und zwar
sowohl hinsichtlich der Formenkunde der Werk-
zeuge als auch beziiglich der Dimensionen der
Grundformen. Mit einer Lange von wenig mehr
als 10 cm harmonieren die grofiten vollstandigen
Klingen gut mit den nur unwesentlich kiirzeren
Abbauflichen der abgelegten Restkerne. Dies
konnte an der Grofle der Rohknollen wie an dem
Wunsch, nicht allzu viel Lange beim Kernabbau

zu verlieren, liegen, der sich durch nicht allzu
weit entfernte Lagerstatten befriedigen liefS. Viel-
leicht spiegelt sich hierin aber auch eine kurze
Aufenthaltsdauer wider, die keine intensive Aus-
nutzung des Rohmaterials erforderte.

Die Magdalénien-Fundstelle Bad Késen-
Lengefeld im regionalen Kontext:
Versuch einer funktionalen Deutung

Die fiir eine funktionale Deutung wichtigen Infor-
mationen zum Magdalénien-Fundplatz von Bad
Kosen-Lengefeld sind bereits in den vorhergehen-
den Abschnitten beschrieben worden und werden
an dieser Stelle lediglich in Form einer Liste wie-
derholt:

Archéologie in Sachsen-Anhalt - Sonderband 13 - 2010

Abb. 6 Bad Kosen-Lengefeld.
Charakteristische Steinartefakte
des Magdalénien. Der insgesamt
geringe Anteil an Stiicken mit
Rinde spricht fiir eine Verarbei-
tung von bereits geschalten Roh-
knollen. Die unterschiedlichen
Patinierungsgrade haben keine
chronologische Bedeutung.
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1. Durch Zahnreihen aus Ober- und Unterkiefer
sind Schddel vom Wildpferd nachgewiesen.

2. Verbrannte Quarzgerdlle werden als Koch-
steine gedeutet.

3. Kalkstein- und Sandsteinplatten bilden den
Untergrund fiir Aktivitatszonen.

4. Steinartefakte werden vor Ort aus bereits ge-
schilten Rohknollen hergestellt, wobei nichts
auf einen Mangel an Rohmaterial deutet.

5. Neben den von uns angeschnittenen Befunden
wurden bei den Oberflichenbegehungen zwei
weitere, als Zeltgrundrisse interpretierte Kon-
zentrationen erkannt.

Auf den ersten Blick wirken die Daten wider-
spriichlich, was zum Teil sicher an dem kleinen
Grabungsausschnitt und der fragmentarischen
Uberlieferung der Faunenreste liegt. So lisst sich
aufgrund des Fehlens postkranialer Skelett-
elemente momentan nicht kliren, inwieweit
ganze Pferde am Fundplatz zerlegt wurden, oder
ob lediglich eine Verwertung von Schéadeln — und
damit von Aas — vorliegt. Gegen die zweite
Annahme sprechen zunichst die Platten und
Kochsteine. Ein solcher Aufwand fiir die Einrich-
tung des Lagers und die Aufbereitung der Nah-
rung erscheint fiir einen Platz, an dem man ledig-
lich Aas verwertet hat, zu aufwindig. Auch das
Vorliegen von mehreren Konzentrationen, die ent-
weder auf die Anwesenheit einer grofieren Gruppe
oder wiederholte Begehungen zuriickgehen, lasst
sich kaum mit einer stark vom Zufall abhdngigen
Strategie der Ressourcenbeschaffung wie der Aas-
verwertung in Einklang bringen. Die Alternative
ware das Zerlegen und Verarbeiten ganzer Pferde,
die sich aufgrund der schlechten Erhaltungsbe-
dingungen nicht im Fundgut der Faunenreste
niedergeschlagen hat. Da aufgrund des hohen
Gewichtes der Tiere von etwa 300 kg (Miller
2006) ein Transport der Jagdbeute praktiseh-aus-
ist, miissten die Pferde in der unmit-
telbaren Umgebung getétet worden sein.

Eine solche Rekonstruktion hitte weitreichende
Konsequenzen fiir das Landnutzungsmuster. Da
eine erfolgreiche Bejagung von Fluchttieren wie
Pferden in der Nahe bestehender Lagerplitze so
gut wie ausgeschlossen ist, konnen die Lager erst
nach dem erfolgreichen Jagdereignis errichtet
werden. Das dazugehérige Landnutzungsmuster
wiare von hdufigen Wechseln der Lagerplitze in
den Sommer- und Wintereinstinden der Jagd-
tiere gepragt. Um den logistischen Aufwand der
héufigen Lagerwechsel zu minimieren, sind tiber-
wiegend kleine Gruppen in der Gréfle von Kern-
familien in den Lagern zu erwarten. In die Logik
einer solchen Strategie, die W. Miiller (2006) im
Zusammenhang mit seinen Untersuchungen zu
den schweizerischen Magdalénien-Stationen
Neufchétel-Monruz und Hauterive-Champrévey-
res als »camp to food« bezeichnet hat, passen

Archéologie in Sachsen-Anhalt - Sonderband 13 - 2010

weitere Merkmale des Bad Kosen-Lengefelder
Inventares. So lassen teilweise entrindet herbei-
geschaffte Rohknollen auf gut geplante Bewe-
gung iiber mittlere Distanzen schlieflen, die nach
Ausweis der geringen Ausnutzung des Rohmate-
rials zwischen Aufenthalten zuriickgelegt wur-
den, die nicht allzu lange gedauert haben. Eben-
falls typisch wire das wiederholte Aufsuchen
desselben Platzes innerhalb einer Saison oder in
aufeinander folgenden Jahren, was das Vorliegen
mehrerer Konzentrationen erkldren wiirde.

Trafen die gemachten Vermutungen zum Land-
nutzungsmuster zu, so ware die Auswahl der
Lagerplitze weniger von der Uberlegung getragen,
welche Ressourcen etwa innerhalb eines Tages zu
Fuf erreichbar waren. Stattdessen kame der Stelle,
an der die wichtigste Ressource unmittelbar abge-
griffen werden konnte, eine ausschlaggebende
Bedeutung zu. Fir Bad Kosen-Lengefeld wiren
dies die Totungspldtze der Wildpferde. Heutige
Wildpferde wie der Kulan (Chabai/Uthmeier
2000) leben nach Geschlecht und zum Teil nach
Altersklassen getrennt in kleinen Herden, die sich
ihre Nahrung in bzw. aufSerhalb der Territorien
der dominanten Hengste suchen. Archdozoolo-
gische Untersuchungen an jungpleistozanen Wild-
pferden erbrachten das tiberraschende Ergebnis,
dass selbst in Mittelgebirgen mit einer ganzjih-
rigen Anwesenheit dieser Tierart zu rechnen ist
(Chabai/Uthmeier 2006). Vor allem im Sommer
und Herbst sind Pferde von einer tdglichen Was-
seraufnahme abhingig, so dass sie wahrend die-
ser Jahreszeit leichter auszurechnen sind. Nimmt
man an, dass die sommerlichen Weidegriinde ent-
lang der Saale eher auf den durch Wind kiihleren
Hochflachen lagen, so bot sich am Taschenberg
die Gelegenheit, einzelne Tiere oder Teile einer
Herde auf dem Wechsel zur Trinke an der Saale
abzufangen. Da Pferde steiles und unebenes
Gelande eher meiden, ist nicht ganz auszuschlie-
fen, dass man die Tiere von der Hochfliche in
den steilen Abhang der Schichtstufe oberhalb
des Platzes getrieben und dann am Mittelhang
gestellt hat.

Das hier vorgeschlagene Landnutzungsmuster
mit vielen kurzen Aufenthalten in derselben
Region wiirde auch die Auswahl des nur wenige
hundert Meter entfernten, aber 30 m tiefer in der
Saaleschlinge gelegenen Magdalénien-Fundplat-
zes von Saaleck erklaren. Aus dlteren Grabungen
sind von hier drei Steinartefaktkonzentrationen
bekannt, zu denen mindestens zwei Feuerstellen
und eine grofere Anzahl an Gruben gehorten
(Terberger 1987; Hiille 1932; Griinberg 2004).
Nachdem bis heute etwa 60.000 Artefakte tiber-
wiegend von der Oberflache geborgen wurden
(Griinberg 2004), kann es sich bei den ergrabenen
Befunden jedoch nur um den Ausschnitt eines
sehr viel grofleren Platzes handeln, der immer
wieder (fur ahnliche Aktivitdten?) aufgesucht
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wurde. In Saaleck befinden sich unter den Fun-
den der Grabung A. Wlost 278 Zahne von mindes-
tens 20 tiberwiegend weiblichen Wildpferden, die
vermutlich im Herbst getdtet wurden (Nobis 1982,
hier zitiert nach Griinberg 2004, 289). K. Terberger
(1987) hat die Steingerite der Sammlung A. Wlost
ausgewertet und dabei festgestellt, dass Riicken-
messer tber die Hélfte der retuschierten Stucke
ausmachen. Es handelt sich demnach um ein spe-
zialisiertes Inventar, das zu einem guten Teil aus
dem Auswechseln der steinernen Einsitze von
Jagdwaffen resultiert (vgl. Richter 1994). Argu-
mente fiir ein grofes Spektrum an unterschied-
lichen Aktivitaten, wie es fir langere Aufenthalte
zu erwarten wire, liefert das Inventar aus Saaleck
nicht. Neue “C-Datierungen (Griinberg 2004, 259)
ergaben fiir Saaleck unkalibrierte Altersangaben
von (OXA-11890) 12780 * 60 BP bzw. (OXA-11891)
12945 * 60 BP (Griinberg 2004).

Auch wenn zum jetzigen Zeitpunkt absolute
Daten aus Bad Kosen-Lengefeld fehlen, ist eine
Zugehorigkeit beider Plitze zu demselben Land-
nutzungsmuster wahrscheinlich. Zumindest auf
den ersten Blick sind die Steingerite-Inventare
aus Saaleck und Bad K6sen-Lengefeld einander so
dhnlich, dass es tiberraschen wiirde, wenn sie auf
unterschiedlichen Traditionen der Rohmaterial-
beschaffung und Werkzeugherstellung zurtickge-
hen wiirden. Dies betrifft sowohl technologische
Merkmale wie die unipolare Methode der Klingen-
gewinnung und die Gréfle der Grundformen als
auch die Formenkunde der Werkzeuge.

Ahnliches gilt auch fiir die Funktion der Fund-
stellen. Anders als es ihre Lage in der Landschaft
vermuten liefle, scheinen die Aktivitiaten an bei-
den Fundstellen eher analog als komplementar
gewesen zu sein. Daher lassen sich beide Plitze
trotz gewisser Unterschiede in der Jagdtechnik

— hier das Abfangen auf dem Wechsel zur Tranke,
dort das Abdriangen von Pferden gegen das Ufer
der engen Saaleschlinge — am besten als Bestand-
teil desselben Landnutzungsmusters erklaren.
Letzteres war durch die (saisonale?) Bejagung,
Zerlegung und Verarbeitung von Wildpferden im
Zuge kiirzerer, wiederholter Aufenthalte kleiner
Gruppen an den Tétungsplatzen gekennzeichnet.
Vielleicht ergeben sich aus Analysen der Pferde-
zihne saisonale Unterschiede zwischen den Statio-
nen. Fiir Saaleck kommt eigentlich nur eine Bege-
hung wiahrend der kalten Jahreszeit in Frage,
wenn der Fluss wenig Wasser fiihrt und der Per-
mafrostboden gefroren ist — eine Annahme, die
durch den Tétungszeitpunkt der Pferde im Herbst
bestatigt wird. Ob zusitzlich dazu auch Fischfang
betrieben wurde, ist nicht sicher. So steigen zwar
z.B. Atlantische Lachse von Juni bis November in
die Stilwasser-Laichgebiete (Muus/Nielsen 1999,
100) und wiren in dieser Jahreszeit fiir die Jager
und Sammler aus Saaleck erreichbar gewesen.
Erste Analysen stabiler Isotopen in fossilen Men-

schenknochen aus dem Magdalénien zeigen aber,
dass die Erndhrung zu dieser Zeit ganz tiberwie-
gend aus grofleren Pflanzenfressern bestanden
haben konnte (Richards u.a. 2005). Fiir Bad Késen-
Lengefeld liegen keine Anhaltspunkte fiir die Jah-
reszeit der Begehungen vor. Orientiert man sich
an dem Verhalten der Wildpferde, so erscheint
der Sommer als wahrscheinlicher. Vor dem Hin-
tergrund der eher geringen Niederschlage und
damit niedrigen Schneehéhen im Winter ist es
insgesamt durchaus moglich, dass sich die Pferde
das ganze Jahr tiber in der Region aufgehalten
haben.

Ohne Uberjagung (Hahn 1995) kénnten daher
auch die Menschen tiber langere Zeitraume ohne
Wechsel zwischen weit auseinander liegenden
saisonalen Schweifgebieten ausgekommen sein.
Allerdings finden sich in mehreren Magdalénien-
Inventaren entlang von Saale und Unstrut kleine
Mengen an Rohmaterial aus Siiddeutschland. Bei-
spiele hierfiir sind neben Radiolarit aus Saaleck
(Griinberg 2004) und Bad Frankenhausen (Feustel
1989) tertidare Muschelschalen aus dem Mainzer
oder Pariser Becken, die in der Kniegrotte ent-
deckt wurden (Feustel 1989c). Ob diese Distanzen,
die leicht 200km tibersteigen, auf Bewegungen
Einzelner bzw. ganzer Gruppen zurtickgehen oder
auf einer Weitergabe von Hand zu Hand, ist
schwer zu entscheiden. In jedem Fall belegen sie
weitrdumige Kontakte, durch die weit gespannte
soziale Netzwerke, in denen Wissen ausgetauscht
und Kooperationen vereinbart wurden, im archdo-
logischen Fundgut sichtbar werden.

Der Magdalénien-Freilandfundplatz Bad Kosen-
Lengefeld wurde bereits in den 1960er Jahren
durch V. Topfer und D. Mania entdeckt und ist vor
allem durch eine gravierte Sandsteinplatte be-
kannt geworden, die sich heute in der stindigen
Ausstellung des Landesmuseums fiir Vorge-
schichte in Halle befindet. Im Sommer 2008 hat
das Institut fiir Ur- und Frithgeschichte der Uni-
versitdt zu Koln in Kooperation mit dem Landes-
amt fiir Denkmalpflege und Archéologie Sachsen
in Bad Ké6sen-Lengefeld eine Lehrgrabung durch-
gefiihrt, um die Erhaltungssituation und die Aus-
dehnung der Fundstelle zu klaren. Hierbei zeigte
sich, dass es sich um einen Lagerplatz handelt, der
durch mehrere Konzentrationen in situ erhaltener
Plattenlagen, Steinartefakte und Faunenreste ge-
kennzeichnet ist und eine Ausdehnung von etwa
15m x 25m besitzt. Die rekonstruierten Aktivi-
taten umfassen neben der Herstellung von Stein-
geraten die Zerlegung von in der Néhe erlegten
Pferden, deren Fleisch bzw. Knochenmark vor Ort
aufbereitet und konsumiert wurde.

Archéologie in Sachsen-Anhalt - Sonderband 13 - 2010


Uni Köln
Durchstreichen

Uni Köln
Eingefügter Text

0

Uni Köln
Notiz
Datum ändern


ANMERKUNGEN

LITERATUR

1 Eigene Anschauung im Archiv des
Landesamtes fiir Denkmalpflege und
Archiologie Sachsen-Anhalt, dem an
dieser Stelle fiir die Einsicht in die
Ortsakten gedankt sei.

Die Arbeiten fanden vom 16.08.—
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